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Sie finden nicht dadurch das Glück, indem Sie es anderen rauben. (Napoleon Hill)2

Liebe Leserinnen und Leser,

„Jeder, der sich die Fähigkeit 
erhält, Schönes zu erkennen, 
wird nie alt werden“ (F. Kafka) 

Hoffentlich gehört bei Ihnen 
unsere Seniorenzeitung auch 
dazu. Ich wünsche es mir und 
danke unserem Redaktionsleiter 
Joachim Dangelmeyer und dem 
Redaktionsteam für die Arbeit im 
nun zu Ende gehenden Jahr. Für 
das Jahr 2017 kann mit Ihrer Hil-
fe unsere Seniorenzeitung noch 
schöner werden: Reagieren Sie 
mit einem Leserbrief, mit Lob, 
Kritik und Anregungen – oder 
mit einem eigenen Beitrag.

 Ich lade Sie auch herzlich ein, 
auf der informativen Homepage 
des Seniorenrates der Stadt Ra-
tingen vorbeizuschauen. Unter 
der Adresse www.ratingen-se-
niorenrat.de ist die Interessen-
vertretung der Ratinger Senio-
ren im Internet zu finden. Hier 
erhalten Sie einen Überblick 
über die Seniorentreffs, Termine 

der Sitzun-
gen des Se-
niorenrates, 
wichtige Infos 
und auch frü-
here Ausga-
ben der Se-
niorenzeitung 
„Aus unserer Sicht“. 

Im Jahr 2017 sind wir zur 
Landtags- und zur Bundestags-
wahl aufgerufen. Bekennen Sie 
Farbe und gehen Sie wählen. 
Wichtig wird sein, dass wir das 
positiv Erreichte und Bewährte 
nicht vergessen und uns nicht 
von leeren Versprechungen in 
die Irre leiten lassen.

Ich wünsche Ihnen geseg-
nete Weihnachtstage und zum 
Jahreswechsel alles erdenklich 
Gute, vor allem Gesundheit als
unentbehrliche Grundlage für
einen schönen Alltag.

Ihr
Helmut Freund
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Haus Bethesda
Wohngemeinschaften für Menschen mit Demenz

Im Mittelpunkt – der Mensch

Theodor Fliedner Stiftung

Das Haus Bethesda liegt auf dem weitläu-
figen Gelände des Fliedner Krankenhauses
in Ratingen und bietet in zwei Gebäuden
52 stationäre Plätze für Menschen mit De-
menz. Fünf moderne Wohngemeinschaf-
ten bieten den pflegebedürftigen Men-
schen die nötige Normalität und Individu-
alität. Eine unterschiedliche Atmosphäre

in den einzelnen Wohngemeinschaften
entsteht durch die Lebensgewohnheiten,
die Biographie sowie Wünsche der Bewoh-
ner und macht das Leben im Haus Bethes-
da bunt und vielseitig. Die Nähe zum
Fliedner Krankenhaus bündelt fachliche
Synergien und sichert die kontinuierliche
medizinische fachärztliche Versorgung.

Haus Bethesda
Wohngemeinschaften für
Menschen mit Demenz
Thunesweg 58
40885 Ratingen

Ansprechpartnerin:
Gisela Neldner
Telefon (0 21 02) 30 37 00
Susanne Schmalenberg
Telefon (0 21 02) 30 37 17
info@bethesda.fliedner.de
www.bethesda.fliedner.de



Der wahrhaft Edle predigt nicht, was er tut, bevor er nicht getan hat, was er predigt. (Konfuzius) 3

Der Dichter und Seelsorger Friedrich Spee erlebt „sein“ Weihnachten

Weihnachten

An der Krippe

Wie das Lied „O Heiland, reiß 
die Himmel auf“ entstand. . .*

Wie jedes Jahr ging er 
auch jetzt wieder zur Krippe. 
Jedes Jahr wurde sie im Sei-
tenschiff von St. Ursula aufge-
baut. Eine lange Tradition. Und 
immer kamen neue Figuren 
hinzu. Eigenhändig von den 
frommen Nonnen des Klosters 
geschnitzt. Jedes Jahr neu be-
kleidet mit kostbaren Stoffen. 

Eine Kerze brannte und 
schenkte dem Gesicht des Kin-
des ihr Licht. Klein und zart 
saß es auf dem Schoß seiner 
Mutter und schaute ihn an. Ja, 
es schaute ihn an den jungen 
Pater aus dem Jesuitenorden, 
der aus der Stadt in die Kir-
che geflüchtet war in der Hoff-
nung, hier einen Augenblick 
lang Gott näher zu sein. Denn 
die Gottferne erlebte er jeden 
Tag, wenn er im Gefängnis 
die Frauen besuchte, von de-
nen die Richter behaupteten, 
sie seien Hexen. Gottferne er-
lebte er auch in den täglichen 
Berichten über den Krieg, über 
die gewaltigen Zerstörungen, 
das massenhafte Töten, die 
verheerenden Krankheiten, die 
Heimatlosigkeit der Menschen.  
Das ganze Elend dieser Zeit 
stand ihm plötzlich vor Augen. 
Gott war nicht da in dieser Zeit.  
Auch das Kind hier vor ihm war 
heimatlos, hatte kein richtiges 
Zuhause. Der Stall war Zeichen 
genug für die Not, in die es hin-
eingeboren worden war. Aber 

war es nicht doch eine Idylle, 
völlig realitätsfern, wenn er sich 
so die Figuren ansah? Eher 
eine Flucht in eine andere, hei-
le Welt – trotz Stall und Stroh? 

Pater Friedrich Spee 
schaute das Kind an. Ein Kind, 
wie es täglich draußen geboren 
wurde. Und doch auch anders. 
Offen seine Augen,  die Locken 
um sein Köpfchen einem Gold-

kranz vergleichbar; die Hände 
wie zum Segnen ausgestreckt. 
„Wo bleibst du Trost der Welt?“ 
– „Bist du dieser Trost, Kind?“, 
kam es ihm in den Sinn bei all 
dem Elend draußen. Die ver-
rotteten Stallbretter konnten da 
nicht mithalten. 

Sein Blick ging vom Kind 
weg. Da waren sie, die Zeugen 
der Zeit, der Geburt: die Mut-

„Anbetung der Hirten“ – Kupferstich aus einem alten Messbuch von 1631 
aus dem Pfarrarchiv von St. Peter und Paul.                                  Repro: Müskens



Das Glück im Leben hängt von den guten Gedanken ab, die man hat. (Marc Aurel)4

Friedrich Spee 
–  Ölportait von 
Martin Mendgen 
(1938).    
 
Foto: Stadtmuseum 
Simeonsstift

ter, jung und schön, kostbar 
ihr weites besticktes Gewand 
und ihr weißer Schleier; Jose-
ph der Vater: bei aller Demut in 
der Haltung eher wie ein hoher 
Ratsherr gekleidet  mit weitem 
weinrotem Mantel und großem 
runden Hut, den Wanderstab in 
der Hand, als ob er bald wieder 
aufbrechen müsse.  

Er sah auf der einen Sei-
te die Propheten: auch sie vor-
nehm gekleidet wie die reichen 
Bürger in der Stadt; weit geöff-
net ihre Augen.  Das war das 
Besondere, was sie auch un-
terschied von denen da drau-
ßen: Sie zeigen den Weg in die 
Zukunft,  sie bringen Hoffnung 
zum Ausdruck, dass der Messi-
as, der Friedensfürst, kommen 
werde. Frieden? Würde das 
kleine Kind mit den großen Au-
gen, mit den goldblonden Lok-
ken den Frieden bringen? Hätte 
es die Macht dazu?

Auf der anderen Sei-
te die Engel, die die Botschaft 
von der Geburt des Kindes ver-
künden. Solche Engel hatte er 

noch nie gesehen. Unwirklich 
schön! Sie kommen aus einer 
anderen Welt. Fürsten sind sie 
in Kleidung und Haltung. Be-
stickte Diademe tragen sie auf 
ihren Köpfen. Stolz und ganz 
erfüllt von ihrem Auftrag. So 
scheint es. So ist es. 

Da sind noch die Hirten. 
Die sind ihm menschlich nä-
her als die Propheten und die 
Engel. Denn es sind die,  die 
er kennt aus den Gassen der 
Stadt, von den Feldern vor der 
Stadtmauer, die Armen, die 
nichts haben, außer dass sie 
sich über Kleinigkeiten freuen 
können. Sie tanzen vor Freude, 
sie zeigen aber auch Ehrfurcht. 
Sie beten an. Sie bringen Ge- 
schenke. Jetzt sind sie wie 
verwandelt. Sie sind nicht mehr  
die, die eben noch im Dreck 
lagen, die in der Kälte der 
Nacht froren  und nicht wuss- 
ten, was der morgige Tag brin- 
gen würde. 

Mitten unter ihnen: Jo-
hannes, der lauthals dazu auf-
ruft, umzukehren, den Weg 

zur Krippe zu nehmen. „Seht 
das Lamm Gottes“, schreit er 
und hält ein Schild hoch wie 
bei einer Protestversammlung. 
„Lamm Gottes“. Schafe, Läm-
mer, kleine Ziegen bringen 
die Hirten dem Kind zum Ge-
schenk. Butter, Milch und Wol-
le. Das Leben beginnt. 

Nachdenklich ist er ge-
worden. Jede einzelne Figur, 
jeden Strauch und jeden Baum, 
jedes Tier hat er sich angese-
hen – auch das nicht verlö-
schende Feuer der Hirten auf 
dem Feld hat er bemerkt. 

Morgen wird er mit den 
Frauen von St. Ursula hier an 
dieser Krippe meditieren. Mor-
gen wird er die Kinder aus dem 
Stadtviertel zusammentrom-
meln, um mit ihnen zur Krippe 
zu gehen. Morgen wird er der 
Angeklagten im Gefängnis vom 
Kind im Stall erzählen: „Wo 
bleibst du Trost der ganzen 
Welt, darauf die Welt all Hoff-
nung stellt.“ Wird sie überhaupt 
verstehen, was er meint, da ihr 
Gefängnis mit all dem Dreck 
und der krank machenden 
Feuchtigkeit viel schlimmer ist 
als der Stall von Bethlehem?

Vielleicht schafft er es 
ja, etwas von der Hoffnung wei-
terzugeben, wie ein Prophet zu 
sein für die Frauen, die Kinder, 
die Gefangenen. Allen. Auch 
die mit dem harten Herzen will 
er nicht ausschließen.

„O Heiland, reiß die 
Himmel auf, herab, herab vom 
Himmel lauf.“ Die Propheten 
hatten es vorausgesagt. Die 
Engel hatten es verkündet. Die 
Menschen konnten hier finden, 
was es bedeutet, wenn Gott 
Mensch würde: „Wo bleibst du 
Trost der ganzen Welt, darauf 
sie all ihr Hoffnung stellt?“ Ge-
nau diese Frage hatte er sich 



Der Mensch empfängt unendlich mehr als er gibt. Dankbarkeit macht das Leben erst reich. (Dietrich Bonhoeffer) 5

eben noch gestellt. Jetzt sah er 
sie, Propheten, Engel, Hirten,  
und wünschte sich von ganzem 
Herzen, dass der Himmel sich 
doch einen Moment lang öff-
nen möge.  

Der Stall ist der Himmel! 
Die Menschen würden hier den 
Himmel erleben und für einige 
Zeit die Welt draußen verges-
sen: „O Heiland, reiß die Him-
mel auf!

Der Gedanke ließ ihn 
nicht mehr los. Er sah das Kind 
an in seinem Licht: „O klare 
Sonn, du schöner Stern“ – der 
Vergleich lag nahe. Ja, anse-
hen, immer wieder ansehen 
dieses einmalige Kind: „Dich 
wollen wir anschauen gern.“ 

Trost von einem Kind? 
Von einem Kind an die Hand 
genommen werden? Eine star-
ke Kinderhand? „Hier leiden wir 
die größte Not.“ Gleich würde 
er zu denen gehen, die ohne 
jede Hoffnung im Gefängnis 
saßen. „Ach, komm, führ uns 
mit starker Hand vom Elend 
zu dem Vaterland.“ Die Augen 
würden dankbar seinen Blick, 
den er vom Kind in der Krippe 
mitgebracht hatte, in sich auf-
nehmen. Was blieb ihnen denn 
auch sonst?                     (müs)

* Erstdruck des Liedes: 1622. Im Evan-
gelischen Gesangbuch Nr. 7, im Katho-
lischen Gebet- und Gesangbuch „Gottes-
lob“ Nr. 231.

Ich brauche 
die Dinge 

zum Leben

Ich brauche – bitte – eine 
Spüle für meine Küche.

Ich benötige einen Kühl-
schrank, 
einen Kleiderschrank, ein 
Bett. 

Ist das so Ungewöhnlich?

Du hast sie doch auch – 
all diese Sachen 
und noch viel mehr.

Stelle den Überfluss nicht 
zum Sperrgut!

Frag nach, ob einer da ist, 
der sie gebrauchen kann. 

Es gibt sie, die nur in vier 
Wänden wohnen.

Den Schrank, den sie sich 
wünschen, er ist (noch) 
leer.

Fazit:

Ochs und Esel sind nicht 
das einzige, was dem Stall 
von Bethlehem Wärme 
schenkt. 

Gebraucht werden – bitte – 
deine Ideen. 

          (Hans Müskens)

„O Heiland, 
reiß die Himmel auf“
... gehört zu den bekanntesten 
kirchlichen Adventsliedern. Der 
Text wird dem Jesuitenpater 
Friedrich Spee zugeschrieben. 
Erstmals veröffentlicht wurde 
das Lied in der 1622 in Würz-
burg gedruckten katechetischen 
Liedersammlung „Das Aller-
schönste Kind in der Welt“. 1623 
wurde es in die Neuausgabe des 
bei Peter von Brachel in Köln ge-
druckten Gesangbuches aufge-
nommen. Die bis heute gesun-
gene Melodie ist erstmals im 
Rheinfelsischen Gesangbuch 
von 1666 belegt. Friedrich Spee 
wurde 1591 in Kaiserswerth ge-
boren, mit 19 Jahren trat er in 
den Jesuitenorden ein. Er wurde 
bekannt als Kritiker der Hexen-
prozesse („Cautio criminalis“), 
als Lyriker („Trutznachtigall“) und 
Kirchenlieddichter („Zu Bethle-
hem geboren“). Er starb mitten 
im Dreißigjährigen Krieg 1635 in 
Trier.

Erstdruck der Melodie im „Rhein-
felsischen Gesangbuch“ aus dem 
Jahre 1666. Foto: Wikimedia Comons



Früher war alles besser – auch 
Weihnachten. Da wurde noch 
beschaulich und bescheiden 
gefeiert, ohne Konsumrausch 
und tagelange Schlemmerei. 
Und Schnee gab es früher an 
Weihnachten auch immer. Tat-
sächlich? Was ist denn wirk-
lich dran an diesen Erinnerun-
gen? Wir haben uns einmal im 
Stadtarchiv auf die Spuren von 
Weihnachten vor gut einem 
Jahrhundert in Ratingen bege-
ben.

Das Wetter war schon mal 
nicht besser in den Tagen an 
und um Weihnachten: „Wir kön-
nen uns auf südliche Winde ge-
faßt machen, die stets Wärme 
und Regenwetter mit sich brin-
gen“, schrieb der Chronist da-
mals in der Zeitung zur Wetter-
lage rund ums Fest. Also, alles 
schon mal da gewesen. 

Aber so einen Einkaufsstress 
gab es früher doch nicht, oder? 
Zeit zum Einkaufen hatten un-
sere Vorfahren auf jeden Fall: 
Am Tag vor Heiligabend, das 
war 1911 ein Samstag, war „er-
weiterter Geschäftsverkehr“ bis 
22 Uhr erlaubt. An Heiligabend 
durfte bis 19 Uhr eingekauft 
werden – ausgenommen die 
Zeit des Hauptgottesdienstes 
(9 bis 11 Uhr). Und sogar am 
ersten Weihnachtstag hatten 
manche Geschäfte geöffnet: 
Backwaren, Fleisch, Wurst und 
Milch durften von 5 bis 12 Uhr 
verkauft werden, der Handel 
mit Kolonialwaren, Blumen, Ta-
bak und Zigarren sowie Wein 
und Bier war von 7 bis 8:30 Uhr 

zugelassen. Eigentlich nicht 
verwunderlich: Es gab noch 
keine Kühlschränke.

Aber eine solche Schlem-
merei wie heute gab es doch 
früher an Weihnachten nicht. 
Von wegen! Schon Tage vor 
dem Fest warben die örtlichen 
Händler mit Anzeigen in der 
Tageszeitung für ihre Produk-
te. Die Ross-Schlachterei W. 
Angerhausen in der Bechemer 
Straße 32 pries ihren „1a Foh-
lenbraten – bester Ersatz für 

Kalbfleisch sowie prima Fleisch 
von nur fetten Pferden“ an. Und 
Gerhard Muckel unterbreitete 
„hochachtungsvoll“ sein An-
gebot: „100 Stück Gänse und 
fette Suppenhühner“. Das „But-
ter- und Margarinesyndikat“ am 
Markt 19 warb für „1 Pfund But-
ter für 1 Mark.“ Natürlich gab es 
auch „allerfeinste Süssrahm-
butter – das Beste was produ-
cirt wird.“ Butter war Luxus – 
bei einem Jahresgehalt eines 
Arbeiters von 900 Mark.

Franz Buschhausen bot in 
seinem Geschäft an der Ober-
straße 28 preiswertere Ge-
nüsse an: „Chokolade-Figuren 
zu fünf, zehn und 25 Pfennig. 
Er hatte aber auch Erdnüsse, 
„Wallnüsse“, Krachmandeln, 
Feigen und Datteln „im Carton“, 
Kastanien und Apfelsinen (zehn 
Stück für 55 Pfennig) parat. Mit 
besonderen Weihnachtsrabat-
ten und Sonderangeboten woll-

Das Kaufhaus Tack an der Oberstraße wollte mit Rabatten den Weihnachts-
verkauf ankurbeln. Kommt irgendwie bekannt vor. . .      Fotos: Dangelmeyer

Fohlenbraten war einst als Ersatz 
für  Kalbfleisch beliebt.

Versuche nicht, Stufen zu überspringen. Wer einen weiten Weg hat, läuft nicht. (Paula Modersohn-Becker)6

Weihnachten

Was beim Weihnachtsfest vor 100 Jahren aktuell war.

Kaufrausch anno dazumal



Alt sein ist eine herrliche Sache, wenn man nicht verlernt hat, was anfangen heißt. (Martin Buber) 7

ten die Ratinger Händler auch 
schon vor 100 Jahren ihre Kun-
den zum Kaufen verführen. Mit 
„zehn Prozent auf alles – außer 
Näh- und Strickgarne“ lock-
te das Kaufhaus Peter Albert 
Tack auf der Oberstraße zum 
„grossen Weihnachts-Verkauf“. 
Weihnachtsbäume „in schöner 
großer Auswahl“ bot F. Fröhlich 
am Marktplatz feil. Und Kauf-
mann Ludwig Buschhausen 
fragte in seinen Inseraten un-
verblümt: „Sind sie korpulent?“ 
Natürlich hatte der clevere Ver-
käufer auch die entsprechende 
Lösung parat. Im für damalige 
Zeiten eher unüblichen Spra-
chenmix pries er das „self redu-
cing Korsett“ an, das die Figur 
schlank und jugendlich formen 
sollte. 

Einen Luxus der besonderen 
Art hatte C. Löhnert in seinem 
Laden an der Oberstraße 20 
parat: „Mercedes“-Stiefel. „Un-
übertroffene Haltbarkeit, voll-

endete Passform, unbedingte 
Preiswürdigkeit“ zeichnete die 
schrillen Treter aus, die es für 
Damen und Herren zum Ein-
heitspreis von 12,50 Mark gab. 

Und für Raucher hatte Schlin-
gensiefs Filiale an der Düssel-
dorfer Straße 9 „Cigarren und 
Cigaretten in hübschen Prä-
sent-Kistchen“ auf Lager. 

Für den 
Gabentisch: 
„Mercedes“- 
Stiefel mit „un-
übetroffener 
Haltbarkeit, 
vollendeter 
Passform und 
unbedingter 
Preiswürdig-
keit“. So warb 
das Geschäft 
C. Löhnert an 
der Oberstraße 
vor gut 100 
Jahren.

Weihnachts-Bäume und Korsetts:  
Anno 1911 wurde auch schon mal 
die ganz direkte Kundenansprache 
gewählt. 

Zur Sicherheit!
Der Johanniter-Hausnotruf.

Servicenummer:
02102 70070-80
www.johanniter.de/mettmann

—  Anzeige  —



Damit es niemandem zu 
Hause über die Festtage 
langweilig wurde, konnten die 
Ratinger in den „Jägerhof“ zur 
„öffentlichen Tanzmusik“ ge-
hen. Eine andere Anzeige be-
fahl: „Auf nach Homberg! Am 
2. Weihnachtstage findet im 
Lokale des Herrn W. Walter 
eine große Weihnachtsfeier 
mit Tanzvergnügen statt.“ Und 
schließlich gab’s noch Kinover-
gnügen im „Ratinger Theater“ 
an der Lintorfer Straße mit be-
merkenswerten Filmen: „Re-
formation eines Trunkenboldes 
(dramatisch)“, „Little Hans bei 
den Wilden (komische Sze-
ne, herrlich koloriert)“ oder der 
Streifen „Folgen der Hundstage 
(äusserst originell)“. Eigentlich 
hat sich in den vergangenen 
gut 100 Jahren doch gar nicht 
so viel verändert. . .

 
Nur fünf Jahre später sah die 
Welt allerdings ganz anders 
aus: 1916 tobte der Erste Welt-
krieg in ganz Europa. Todes-
anzeigen und „Drahtberichte“ 
von  westlichen und östlichen 

Kriegsschau-
plätzen nah-
men in der 
Zeitung, die 
auf vier Seiten 
geschrumpft 
war, breiten 
Raum ein. In 
den Lokal-
nachr ichten 
wurde über 
die „Jagd 
auf Hamste-
rer“ berichtet, 
die auf dem 
Land Butter 
und Eier auf-
gekauft und 
dann in den 
Städten zu 
hohen Prei-
sen weiter-
verkauft haben. Und  es wurde 
vor Brotverkäufern gewarnt, die 
ihre Ware schon vor dem amt-
lich festgelegten Zeitpunkt ab-
geben wollten. Besonders auf-
merksam gelesen wurden Hin-
weise über den „Städtischen 
Lebensmittelverkauf“, wonach 
es zu Weihnachten als Son-

derration „2 Stück Heringe und 
80 Gramm Rübenkraut“ gab.  

Werbeanzeigen, Sonderan-
gebote, Luxuswaren – alles 
Fehlanzeige. Von „Chocolade“, 
Nüssen, Butter und Cognac 
wagten die Menschen nicht ein-
mal zu träumen.  Es herrschte 
Mangel und bittere Not. In den 
wenigen Kleinanzeigen wur-
den allenfalls „fette Kaninchen“ 
angeboten oder ein warmer 
Mantel oder gebrauchter Herd. 
Doch viele konnten sich nicht 
einmal das leisten. Zu allem 
Elend fand auch noch „keine 
Essensausgabe an den Weih-
nachtstagen durch die Kriegs-
küche“ statt, wie in der Zeitung 
vermeldet wurde. Weihnachts-
feiern gab es allenfalls in den 
„hiesigen Vereinslazaretten“, 
wo an die Verwundeten Ge-
schenke vom „Vaterländischen 
Frauenverein und anderen 
Spendern“ verteilt wurden. 

Das war dann das ganz an-
dere Weihnachten vor 100 Jah-
ren. . .                 (JD)

„Fette Kaninchen“, ein gebrauchter Herd oder ein Kin-
dermantel – das waren die Themen der Kleinanzeigen.                                   

—  Anzeige  —

Die meisten sehen nur auf das, was Freundschaften ihnen eintragen können. (Plutarch)8

Bechemer Straße 1, 40878 Ratingen, Tel.: 02102/23847
Bürozeiten: Montag, Mittwoch u. Freitag von 9:00-11:00 Uhr

und nach Vereinbarung

Wir begleiten sterbende Menschen und 
ihre Angehörigen in unserer Stadt kostenlos, 

sowohl ambulant als auch stationär.

Wir bieten Einzelgespräche und Gruppentreffen
für Trauernde an.

Wir beraten zur Patientenverfügung, zu Möglichkeiten
palliativer Versorgung und vermitteln ergänzende Hilfen.

Wir können dem Leben nicht
mehr Tage, aber den
Tagen mehr Leben geben.

nach C. Saunders



Der schlimmste aller Fehler ist, sich keines solchen bewusst zu sein. (Thomas Carlyle) 9

Schnitzkunst hat auch in Polen eine besondere Tradition, wie man an dieser Krippe sieht.             Foto: Schroeder

Dabei handelt es sich jedoch 
meist um naive Schnitzkunst. 
Bei einer Reise in die Beskiden 
lernten meine Frau und ich ei-
nige dieser Künstler und Künst-

lerinnen kennen. Die Unter-
schiede zwischen den Persön-
lichkeiten  hätten krasser  nicht 
sein können. Einerseits begeg-
neten wir einem chronischen

Schnitzkunst aus dem Erzgebir-
ge ist weltberühmt. Aber auch 
in Polen findet man vor allem 
in ländlichen Gebieten dieses 
Kunsthandwerk weit verbreitet. 

Polnische Schnitzkunst spiegelt tiefe Gläubigkeit wider

Weihnachten

Krippe mit besonderem Flair

—  Anzeige  —



Ausstellung
Seit dem 20. November 
zeigt das Oberschlesische 
Landesmuseum seine neue 
Sonderausstellung „Oppel-
ner Gesichter. Leute von 
heute in Trachten von ges-
tern“. Das Konzept der aktu-
ellen Ausstellung zu regiona-
len Fest- und Alltagstrachten 
aus der Zeit von 1900 bis 
1945 ist modern, lebendig 
und unkonventionell: Farben-
frohe Großfotos zeigen Leu-
te von heute, die in Trachten 
von gestern posieren. Als 
Vorbilder dienten historische 
Schwarzweißaufnahmen. 

 Oberschlesisches Landes-
museum, Bahnhofstraße 62, 
Hösel; 
Öffnungszeiten: täglich von 
11 bis 17 Uhr außer montags; 
geschlossen am 23., 24. und 
25.12., 30. und 31.12.2016 sowie 
am 1.1.2017. 

Erfahrung heißt gar nichts. Man kann seine Sache auch 35 Jahre schlecht machen. (Kurt Tucholsky)10

Alkoholiker, dessen künstleri-
schen Abstieg wir an den Fi-
guren aus zeitlich verschiede-
nen Perioden seines Lebens 
ablesen konnten. Andererseits 
trafen wir auf eine gebildete 
Familie, die während der Na-
zizeit die polnische Kultur und 
Sprache gepflegt und Schulun-
terricht in polnischer Sprache 
für Kinder und Jugendliche or-
ganisiert hatte. Verschiedene 
Familienmitglieder betätigten 
sich künstlerisch zum Beispiel 
mit Schnitzarbeiten oder Hin-
terglasmalerei.

 Besonders in der Gegend um 
Rabka leben offenbar viele Fa-
milien vom Verkauf ihrer selbst 
geschaffenen Werke. Die Mo-
tive sind dabei besonders von 
der tiefen Gläubigkeit und dem 
Ländlichen geprägt: „Christus 
im Leide“, Heiligenfiguren, Krip-
pen aber auch Märtyrer wie 
der Franziskaner-Minorit Pater 
Maximilian Kolbe oder der pol-
nische Arzt und Pädagoge Ja-
nusz Korczak. Als Schnitzmo-
tive finden sich überdies auch 
bäuerliche Szenen, Hochzeits-
paare und Musikanten. 

Nach den Begegnungen und 
Erfahrungen unserer Reise 
wollten wir gerne auch eine pol-
nische Krippe erwerben. Auf ei-
ner Messe in Düsseldorf hatte 
meine Frau die hier abgebildete 
Krippe gesehen und war hell-
auf begeistert. Doch solange 
die Ausstellung noch lief, war 
mit einem Kauf nichts zu ma-
chen. Wir wurden auf das Ende 
der Messe am nächsten Abend 
vertröstet. Und so konnte sie 
„auf den allerletzten Drücker“   
– die Krippe sollte gerade ver-
packt und nach Polen zurück 
transportiert werden – doch 
noch ihr Wunschobjekt  erwer-
ben. Es kostete sie eine riesige 
Anstrengung, alle Holzfiguren 
samt Stall zum Auto zu schlep-
pen. 

Die männlichen Figuren ver-
harren alle mit ernsten Gesich-
tern in einer leicht gebeugten 
Demutshaltung, die bei Josef 
noch am wenigsten ausgeprägt 
ist. Polnische Krippen verzich-
ten übrigens häufiger auf die 
Gestalt des Josefs. Offenbar 
wird er als Ziehvater für weniger 
wichtig erachtet. Maria beugt 

sich mit sorgenvollem Gesicht 
schützend über ihr Kind.

Zu unseren anderen Krippen 
haben wir nicht diesen beson-
deren persönlichen Bezug. 
Deshalb stellen wir  jedes Jahr 
wieder unsere polnische Krip-
pe unter den Weihnachtsbaum. 
Am 20. November war sie im 
Homberger Treff im Rahmen 
einer Krippenausstellung zu 
sehen.

Das Oberschlesische Lan-
desmuseum in Hösel widmet 
sich besonders dem kulturel-
len Austausch zwischen Polen 
und Deutschen. In früheren 
Ausstellungen waren bereits 
hölzerne Ostereier und Objekte 
der polnischen Schnitzkünstler 
mit vielen Krippen dort zu se-
hen.                (JS) 

—  Anzeige  —



Trost gibt der Himmel, von dem Menschen erwartet man Beistand. (Ludwig Börne) 11

Erinnerungen an ganz besondere Menschen

Geschenke, die es nicht zu kaufen gibt

Weihnachten

Je älter ich werde, um so öfter 
stelle ich mir die Frage: Wel-
che Geschenke haben mich in 
besonderer Weise bereichert 
und wecken  in mir immer noch 
tiefe Gefühle von Wärme und 
Geborgenheit, die durch nichts 
auszulöschen sind?

Als erstes denke ich dabei 
an meine Tante Lisbeth, die 
bei uns im Haus gewohnt hat. 
Von ihr kamen die Plätzchen, 
die am Weihnachtsmorgen auf 
meinem bunten Teller lagen.  
Wenn ich in einem neuen Kleid 
zur Schule ging oder an Kar-
neval als ungarische Tänzerin 
auf der Straße sprang, hatten 
ihre Hände diese Kostbarkeiten 
gezaubert – meistens aus alten 
Kleidungsstücken.

Ich bekam aber auch Ge-
schenke, die in keinem Back-
ofen gebacken oder auf keiner 
Nähmaschine genäht wurden. 
Dabei kommt mir meine erste 
Klassenlehrerin Frau Kalbitzer 
in den Sinn: In meiner gesam-
ten Schulzeit fühlte ich mich nie 
wieder mit so viel Wohlwollen 
betrachtet, wie sie es tat. Da-
bei hatte sie es bestimmt nicht 
leicht in ihrem Kollegium, weil 
in dieser Zeit Kinder zu gehor-
chen hatten, und der Gehor-
sam auch manchmal mit dem 
Rohrstock eingefordert wurde. 
Meine Lieblingslehrerin kannte 
solche „wohlgemeinten“ Maß-
nahmen nicht.

Fräulein Kätchen war für mich 
auch so ein wärmender Back- 

ofen. Sie arbeitete als Kinder-
pflegerin auf der Kinderstation 
im Krankenhaus, in dem ich 
nach einem Unfall viele Wo-
chen verbringen musste. Auch 
hier herrschte ein ziemlich rau-
er Umgang mit uns Kindern. Ich 
erinnere mich noch gut an eine 
Situation: Wir bekamen unser 
Mittagessen ans Bett gebracht. 
Das Kind, das mir gegenüber 
lag, erbrach die „kostbare Mahl-
zeit“ auf den Boden. Darauf hin 
holte eine Krankenschwester 
das Kind aus seinem Bett und 
setzte es auf den Boden – 
wohl mit der Absicht, dass es 
das Erbrochene wieder aufes-
sen sollte. Wie diese Situation 
endete, hat mein Gedächtnis 
nicht mehr gespeichert. Fräu-

—  Anzeige  —



Buchtipp
„Nein! Ich will keinen Senioren-
teller!“ Das ist ein witziges Lese-
vergnügen für alle, die sich so alt 
fühlen, wie sie sind. Herbst des 
Lebens? Generation Silber? Un-
sinn! Marie Sharp wird dem-
nächst 60 und damit schlicht alt. 
Ein Grund zum Feiern, wie sie 
findet. Sie stürzt sich kopfüber in 
das Vergnügen, nicht mehr jung 
sein zu müssen... 

 Virginia Ironside: „Nein! ich 
will keinen Seniorenteller“
ISBN: 9783442468683 
287 Seiten, Goldmann-Verlag
Preis: 8,95 Euro

Das Schlechte am Guten und das Gute am Schlechten ist, dass beides einmal zu Ende geht. (Anatole France)12

lein Kätchen stand dafür bei 
der nächsten Gelegenheit in 
unserem Zimmer und tanzte für 
uns den Radetzky-Marsch. Sie 
streichelte mit ihren liebevollen 
Gesten und Blicken unseren 
Kummer einfach weg.

Jetzt im Alter gibt es in mei-
nem Leben wieder so einen 
Engel, von dem ich mich liebe-
voll betrachtet und immer wie-
der beschenkt fühle.

Ursula ist wie ich in Lintorf ge-
boren. Und sieben Jahre älter 
als ich. Wir lernten uns näher 
kennen, als ich als Erzieherin 
im evangelischen Kindergar-
ten in Linorf und Ursula bei 
der evangelischen Familienbil-
dung in Ratingen arbeitete. Wir 
tanzten beide leidenschaftlich 
gerne. Ursula gründete damals 
mit ihrer Freundin, die ebenfalls
Ursula hieß, eine meditative 
Tanzgruppe, der ich viele Jah-
re angehörte. Daraus entstand 
eine Doppelkopfrunde, die bis 
heute noch existiert.

Kurz nach ihrem 70. Geburts-
tag erlitt Ursula einen Schlag-
anfall. Ihre linke Körperhälfte 
ist seitdem teilweise gelähmt. 

Ich verfolgte in den vergange-
nen zwölf Jahren mit großem 
Erstaunen und Bewunderung, 
wie sie ihrem Leben mit unge-
heuerer Kraft und Ausdauer  
trotz mehrerer Rückschläge
und weiteren Einbußen bei
ihren Handlungsmöglichkeiten 
einen Sinn zu geben wußte.

Ursula ist zwar körperlich 
schwerst behindert, doch et-
was ist bei ihr ungebrochen: 
Sie kann ihrem Leben immer 
noch das Schöne abgewinnen. 
Dazu gehört vor allem, anderen 
eine Freude zu bereiten.  

Es hat sich in den Jahren so 
ergeben, dass ich ihr „Helfer-
chen“ wurde. Ich helfe ihr im 
Garten, oder wenn sie etwas zu 
nähen hat. Gerne würde ich ihr 
das schenken. Doch jedesmal 
gehe ich reichlich beschenkt 
nach Hause.

Mehrmals konnte ich schon 
beobachten, wie sie besonders 
hübsch gestaltete  Kuverts mit 
einem Geldschein gefüllt an die 
Arbeitslosenselbsthilfegruppe 
„fifty-fifty“ weiterleitete. Fast 
jede Mail, die ich von ihr be-
komme, ist geschmückt mit ei-

nem besinnlichen Text oder ei-
nem besonders schönem Foto.

Sie selber schmückt sich 
auch immer noch  gerne, zum 
Beispiel mit einer rot gefärbten  
Strähne, die durch ihr graues 
Haar leuchtet.

Wenn wir Doppelkopf spielen, 
hat sie große Mühe, die Karten 
in ihrer gelähmten Hand zu hal-
ten. Doch mit ihrem Kopf und 
ihrem Herz ist sie immer voll 
dabei.    

Wenn mich als Kriegskind das 
Gefühl einholt, zu kurz gekom-
men zu sein, dann denke ich an 
diese Geschenke – und an die 
„Drückerchen“, die ich dazu be-
kommen habe und auch immer 
noch bekomme. Die kann ich in 
keinem Geschäft kaufen.     (rd)

Antiquariat Schmitz
kauft Bücher, Bibliotheken, Nachlässe, 
Faksimile, wertvolle Einzelstücke.
Telefon 0 21 02/8 02 00

kauft Bücher, Noten, Fotos, Ansichts- 
karten, Bibliotheken, Nachlässe. 

—  Anzeige  —
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Ein Feigling ist ein Mensch, bei dem der Selbsterhaltungstrieb normal funktioniert. (Ambrose Bierce) 13

Weihnachten

Soziales Engagement: SAP und Freiwilligenbörse kooperieren

Rollende Weihnachtsbäume

Es ist bei uns gute Traditi-
on, zum Weihnachtsfest Tan-
nenbäume aufzustellen und 
sie  festlich zu schmücken. 
Doch viele Menschen können 
dies aus den verschiedensten 
Gründen nicht (mehr). Dieser 
Umstand veranlasste die Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter 
der Firma SAP im Rahmen 
ihres sozialen Engagements, 
der Miteinander.Freiwilligen-
börse Ratingen (MFWB) einen 
Vorschlag zu unterbreiten, der 
dort auf große Zustimmung 
stieß: Einige von ihnen besor-
gen kleine Zuckerhutfichten mit 

Wurzeln und schmücken diese 
weihnachtlich. Die Ehrenamt-
lichen der MFWB  suchen be-
dürftige Personen aus und or-
ganisieren den Transport. 

Diese Aktion wird nun zum 
dritten Mal durchgeführt. In die-
sem Jahr werden rund 25 kleine 
Fichten zu Weihnachtsbäum-
chen hergerichtet und bringen 
Freude in die Wohnungen der 
überwiegend Alleinstehenden. 

Im Januar werden die Bäum-
chen wieder abgeholt, in der 
städtischen Gärtnerei gehegt 
und gepflegt, bis sie im näch-
sten Jahr wieder zum Einsatz 

kommen oder ausgepflanzt 
werden. Dies ist nur ein Bei-
spiel für soziales unternehme-
risches Engagement zur Weih-
nachtszeit in Ratingen. 

Auch die Firma DHL gestal-
tet seit vielen Jahren die weih-
nachtlichen Feiern im DRK-
Mehrgenerationenhaus Klom-
penkamp und erfüllt Wünsche 
der Kinder. 

Die Miteinander.Freiwilligen-
börse steht interessierten Fir-
men gerne  mit Rat und Tat zur 
Seite.               (er)

 info@freiwilligenboerse-
ratingen.de

www.DeiNE-Volksbank.de

...und das seit 135 Jahren!

Wir alle sind Volksbank...

—  Anzeige  —



Weihnachten

An Heiligabend nicht einsam
Der CVJM richtet seit 1953 eine Weihnachtsfeier für Alleinstehende aus

Weihnachten im Kreis der Fa-
milie oder mit lieben Freunden 
feiern zu können, ist ein beson-
deres Geschenk. Doch  gibt es 
auch bei uns viele Menschen, 
denen dies aus unterschied-
lichsten Gründen nicht zuteil 
werden kann. In Heimen und 
Krankenhäusern sind die Blau-
en und Grünen Engel mit ande-
ren Ehrenamtlern im Einsatz, 
um vielen Alten und Kranken 
dieses Geschenk zu vermitteln.

Viele Menschen sind aber 
auch in ihren eigenen vier Wän-
den allein und können nicht im 
Familienkreis feiern. Diesen  
Umstand nahm der Christli-
che Verein Junger Menschen 
(CVJM) bereits 1953 zum An-
lass, den vielen Alleinstehen-
den eine Möglichkeit zu geben, 
diesen besonderen Tag im Jahr 
in Gemeinschaft zu verbringen: 
Das Projekt „Niemand soll Hei-
ligabend allein sein“ war gebo-
ren. Seit nunmehr 63 Jahren  
richtet der CVJM-Ratingen die-
se Weihnachtsfeier für Allein-
stehende in unserer Stadt am 
Heiligabend aus. Diese gute 
Tradition wird die CVJM-Fami-
lie auch in diesem Jahr  fortset-
zen. Ist es doch auch ein Zei-
chen unserer Zeit, dass 
die Zahl der alleinstehen-
den und einsamen Men-
schen immer größer wird. 

Im festlich geschmück-
ten Saal im „Haus am Turm“ 
an der Angerstraße findet 
am Heiligabend nachmittags 
diese besondere Weihnachts-
feier statt. Bis zu 100 Menschen 

verbringen gemeinsam und mit  
einem abwechslungsreichen 
musikalischen und künstleri-
schen Programm den Heiligen 
Abend. Ehrenamtliche Helfe-
rinnen und Helfer begleiten die 
Gäste durch den Nachmittag,   
sorgen für Unterhaltung und ein 
feines Essen.

Wer an der Alleinstehenden- 
Weihnachtsfeier teilnehmen 
möchte, kann sich telefonisch 
unter  der Nummer 83 375 bei 
Familie Gerhold anmelden oder 
schickt eine formlose schriftli-
che  Anmeldung: CVJM Ratin-

gen, Grütstraße 11, 40878 
Ratingen. 

Langjährige Gäste der 
„Alleinstehenden-Weih-

nachtsfeier“ erhalten eine per-
sönliche schriftliche Einladung. 
Gäste, die von zu Hause abge-
holt und/oder abends zurück 
gebracht werden möchten, 

teilen dies bitte bei der Anmel-
dung mit. Es wird ein Fahr-
dienst bis vor die Haustüre an-
geboten.                              (er)

Der CVJM freut sich über jede 
Unterstützung und ist auch 
dankbar für Spenden, die ein 
solches Fest erst ermöglichen. 

  Spendenkonto: CVJM Ra-
tingen, IBAN: DE29 3345 0000 
0042 1391 88 (Sparkasse HRV) 
oder auf IBAN: DE30 3601 0043 
0019 7994 30 (Postbank Essen). 
Auf Wunsch können Spenden-
quittungen ausgestellt werden.

Auch in diesem Jahr organisiert der CVJM Ratingen an Heilig Abend eine 
Weihnachtsfeier für Alleinstehende – zum 63. Mal.                              Foto: privat

Den Charakter eines Menschen erkennt man an den Scherzen, die er übelnimmt. (Christian Morgenstern)14

Druckerei Preuß GmbH
Siemensstraße 12, 40885 Ratingen, Telefon 02102 9267-0

Wir drucken...

Druckerei Preuß

www.preussdruck.de

—  Anzeige  —



Sechs Jahre „Homberger Treff“ dank bürgerschaftlichen Engagements

Da ist richtig Leben drin

Vornehmheit und Herzensgüte sind nicht alles, aber sie sind viel. (Theodor Fontane)

Stadtleben

15

Dank des breiten bürgerschaftlichen Engagements hat sich der „Homber-
ger Treff“ als feste Größe im Stadtteilleben etabliert.                   Foto: Raßloff

Ein Rentner...
. . . betrachtet sich im 
Spiegel, streicht sich dann 
langsam über seine Glatze 
und sagt: „Donnerwetter!  
Achtzig Jahre und kein 
einziges graues Haar!“ 

Wenn wir von Quartiersarbeit 
sprechen, sollten wir unseren 
Blick einmal auf den Stadtteil 
Homberg richten. Dort ist in den 
vergangenen Jahren weitge-
hend unbemerkt ein Stadtteil-
treff gewachsen, der in Ratin-
gen seinesgleichen sucht: Seit  
nunmehr sechs Jahren ver-
waltet und bewirtschaftet der 
2010 gegründete  Bürgerverein 
Ratingen-Homberg das ehe-
malige evangelische Gemein-
dezentrum im Haus Herrnhuter 
Straße 4 in Homberg-Süd.

Aus dem Gemeindezentrum 
wurde der „Homberger Treff“. In 
den vergangenen  Jahren wur-
de er vom Bürgerverein zu ei-
nem Kultur-, Kommunikations- 
und Freizeitzentrum ausgebaut 
und steht damit den Bürgerin-
nen und Bürgern in vielfältiger 
Weise zur Verfügung. Unter der 
Woche sind die Räumlichkeiten 
durch verschiedene Gruppen 

nahezu ausgelastet. An den 
Wochenenden finden vielfälti-
ge öffentliche  Veranstaltungen 
statt, zum Beispiel  Konzerte, 
Liederabende, Kabarettauffüh-
rungen und mehr. Besonders 
beliebt sind die Country-Night 
und das Oktoberfest. Den Hö-
hepunkt der Großveranstaltun-
gen bildet jedoch das jährliche  
Sommerfest. 

Darüber hinaus gibt es, vor 
allem mittwochs,  eine Vielzahl 
von weiteren Sonderveranstal-
tungen: Vorträge zu verschie-
densten aktuellen Themen, 
Reiseberichte, Lesungen.

Den Gruppen, die schon tur-
nusmäßig das evangelische   
Gemeindezentrum nutzten, 
gewährte der Bürgerverein 
„Bestandsschutz“; so konnten 
beispielsweise Senioren (Ge-
meindecafé), Kindergruppen, 
Chor und Tischtennisspieler 
die Räumlichkeiten in gewohn-

ter Weise weiter nutzen. Es ka-
men aber auch neue Gruppen 
und Kurse hinzu. Zu nennen 
wären hier der Jugendtreff für 
jüngere Jugendliche, ein Spie-
leabend für alle Altersgruppen, 
Englischkurse, Computerinfos, 
Buchcafé, Tanzkreis, histori-
sches Tanzen, Seniorentanz, 
Gymnastik, QiGong und Yoga. 

Erwähnenswert ist auch eine 
Bücherecke mit vielfältig be-
stückten Regalen, aus denen 
Bücher kostenlos entnommen 
werden können.

Übrigens: Den Homberger 
Treff kann man auch mieten 
– etwa  für private Feiern. Der 
Bürgerverein Ratingen-Hom-
berg hat inzwischen knapp 350 
Mitglieder.                            (er)

Auf der Homepage gibt es 
noch mehr Infos zur Geschich-
te und alle aktuellen Termine: 

 www.buergerverein-ratin-
gen-homberg.de 

Termin
Do., 15.12.2016, 15 bis 17  Uhr: 
Buchcafé „Der Lebende Advents-
kalender“ – ein gemütlicher Ad-
ventsnachmittag bei Kaffee, Tee, 
Glühwein und Plätzchen.



Stadtleben

„Die Gabel“ hat in Haus Messer eröffnet. Ein Projekt der Diakonie

Altes Haus mit neuer Idee

Ratingen hat schon wieder ein 
soziales Vorzeigeprojekt. Vor 
wenigen Tagen hat die Nean-
derDiakonie im Kirchenkreis 
Düsseldorf-Mettmann im ehe-
maligen „Haus Messer“ einen 
Integrationsbetrieb gestartet: 
Am 30. November hat „Die Ga-
bel“ ihre Pforten geöffnet. Das 
im Jahr 1683 gebaute Fach-
werkhaus Lintorfer Straße 14 
wird nach der ehemaligen Be-
sitzerin eines Lebensmittella-
dens, der von 1905 bis 1987 in 
diesem Haus betrieben wurde, 
„Haus Messer“ genannt. 

Was ist eigentlich ein Intergra-
tionsbetrieb? Zielsetzung des 
Konzeptes „Die Gabel im Haus 
Messer“ ist, „dass Menschen 
mit Behinderung, Menschen 
ohne Beschäftigung sowie 
Flüchtlinge durch ihre Mitarbeit 
in der ,Gabel‘ die Gelegenheit 
zu gleichberechtigter berufli-
cher Teilhabe bekommen“, sagt  
Dagmar Argow, Leiterin der So-
zialen Dienste. Dabei wird ein 
gastronomisches Konzept mit 
sozialer, diakonischer Arbeit 

verbunden. Argow: „Menschen 
mit besonderen Biografien, die 
hier tätig sind, spiegeln dabei, 
ganz im Sinne der Inklusion, 
die Vielfältigkeit der Gesell-
schaft wider.“

In den vergangenen Mona-
ten wurde im und am Haus 
viel gewerkelt, um das anspre-
chende Ambiente zu schaffen. 
Gleichzeitig lernten die neuen 
Mitarbeiter alle Betriebsabläufe 

kennen und verinnerlichten das 
gastronomische Konzept. Die 
Gäste bekommen jetzt unter ei-
nem Dach ein Café, ein Bistro, 
eine zusätzliche Einkaufsmög-
lichkeit sowie einen Treffpunkt 
und eine Beratungsstätte.

Ab 9:30 Uhr gibt es in der 
„Gabel“ Frühstück, zwischen 
12 und 14 Uhr wird ein Mittags-
tisch angeboten, am Nachmit-
tag lockt hausgemachter Ku-
chen. Bestimmte Gerichte gibt 
es im Pfandglas auch zum Mit-
nehmen. Im Verkaufsbereich 
werden Produkte, die im Rah-
men der Berufsförderung der 
Diakonie gefertigt wurden, an-
geboten: Marmeladen, Müslis, 
Leckereien, aber auch Klein-
mobiliar und Deko. Im Oberge-
schoss ist Raum für Seminare, 
außerdem ist die „Gabel“ An-
laufstelle für Beratungen. Un-
ser Tipp: Bald reinschauen! (er)

 www.diegabel.cafe

„Haus Messer“ zählt zu den ältesten Wohngebäuden Ratingens. Dort hat 
jetzt die Diakonie ein Integrationsprojekt eröffnet.                      Foto: Raßloff

Es kann passieren, was will: Es gibt immer einen, der es kommen sah. (Fernandel)16

—  Anzeige  —



Die Ehe ist wie ein Telefon: Wenn man nicht richtig gewählt hat, ist man falsch verbunden. (Doris Day) 17

Aktuelles

Ratinger Kulturtag lockt mit großem Angebot

Zeitgeschichte im Film

Nach der diesjährigen erfolgrei-
chen Premiere findet der Kultur-
tag im kommenden Jahr erneut
in den Räumen der städtischen
Musikschule und der VHS an der
Poststraße 23 statt. Am Sonn-
tag, 5. März, wird dort ab 11 Uhr 
ein abwechslungsreiches Pro-
gramm geboten, bei dem die Be-
sucher das Ratinger Kulturleben 
genießen und auch selbst aktiv 
werden können.
Auf allen drei Etagen werden 

Ratinger Kulturschaffende Infor-
mationsstände aufbauen. Au-
ßerdem beteiligen sich wieder 
zahlreiche Ratinger Künstler am 
Kulturtag, die ihre Werke aus-
stellen und für Gespräche bereit 
stehen. Darüber hinaus können 
die Besucher bei verschiedenen 
Workshops mitmachen: So kann 
man beispielsweise bei den An-
geboten des Konzertchors und 
des Knabenchors Hösel sein 
stimmliches Talent testen, mit 
dem Club der Ratinger Maler 
seiner Kreativität malerisch frei-
en Lauf lassen oder sich im Pa-
pierfalten versuchen. 

Im Leseraum bieten der Litera-
turkreis „ERA“ und die  Volksso-
lidarität Ratingen mehrere Le-
sungen an. Auf der Bühne des 
Ferdinand-Trimborn-Saals gibt 
es nach der offiziellen Eröffnung  
musikalische Vorführungen von 
Ratinger Musikern, um 15 Uhr 
liest dann der bekannte Kinder-
buchautor Rüdiger Bertram aus 
seinen Werken vor. 
Ab 16 Uhr führt das Stadtarchiv 

Filme aus dem Fundus von Hans 
Kürten vor: Rund anderthalb 

Stunden lang kann man dann 
Ratinger Zeitgeschichte von 
1959 bis 1992 verfolgen, die der 
2008 Verstorbene auf Zelluloid 
dokumentiert hatte. Moderiert 
wird die Vorführung von Erika 
Münster (Leiterin Stadtbibliothek 
und Stadtarchiv). 

Für Verpflegung am Kulturtag 
ist natürlich gesorgt, der Eintritt 
zu allen Veranstaltungen ist frei. 

Am 5. März findet der Ratinger Kul-
turtag wieder in der Musikschule an 
der Poststraße 23 statt.    Foto: Stadt

Warnung vor 
dubiosen Briefen

Die Verbraucherzentrale warnt vor 
der Organisation „Deutscher Pfle-
gekreis“. Der verschickt offiziell 
wirkende Briefe, in denen Betroffe-
nen angeboten wird, bei der Er-
mittlung ihrer künftigen Pflegegra-
de zu helfen. Auch werde darauf 
hingewiesen, dass Pflegezusatz-
leistungen, wie etwa Pflegehilfe-
mittel, gesondert beantragt wer-
den müssten. Dazu soll dann ein 
„Antrag auf Kostenübernahme“ 
unterschrieben werden. Gabi 
Evers, Vorsitzende der Volkssoli-
darität Ratingen, weist darauf hin,  
„dass damit tatsächlich ein Vertrag 
über die Bestellung von Pflege-
hilfsmitteln wie Einmalhandschuhe 
oder Desinfektionsmittel abge-
schlossen wird.“ Auch wird mit der 
Unterschrift die Zustimmung zu 
Werbeanrufen und Werbeschrei-
ben gegeben. Wer schon unter-
schrieben hat, kann sich an das 
Infotelefon der Verbraucherzentra-
le (Telefon 06131/284 841) wen-
den. Bei Fragen zu Pflegeleistun-
gen sollte man sich immer erst an 
seine Pflegekasse wenden, die 
über die neuen Pflegegrade aktiv 
informieren müssen.

—  Anzeige  —



Es begab sich in den letz-
ten Jahren des vergangenen 
Jahrhunderts an Karneval 
an der Theke in einer Ratin-
ger Kneipe. Der Pächter, ein 
Grieche im besten Alter und 
mittlerweile die deutsche 
Sprache fließend beherr-
schend, stand hinter dem 
Tresen und ich, schon ein wenig 
angeheitert, saß davor. Leutse-
lig, ein verständliches Bedürfnis 
in dieser Verfassung, hatte ich 
den Wunsch, mit ihm ins Ge-
spräch zu kommen. Also brach-
te ich die Unterhaltung auf den 
bedeutenden kulturellen Einfluss 
seiner Vorfahren auf Europa – 

nichts anderes als der Versuch, 
eine Basis für gegenseitiges 
Verständnis zu schaffen.

Das griechische Dreigestirn,
Sokrates, Aristoteles und Platon,
hatte es mir schon immer an-
getan. Besonders Sokrates, mit 
dem ich zwar nur eines gemein-

sam habe, nämlich: Dass ich 
weiß, dass ich nichts weiß. 
Ein Statement, das auf mich 
zutrifft, auf ihn angewendet 
aber eine starke Untertrei-
bung wäre.

So begann ich von den 
Dreien zu schwärmen und 
von der Bedeutung, die wir 

Europäer der griechischen Anti-
ke und ihrer Geisteskraft zu ver-
danken haben. Gastfreundlich 
wie er war, hörte er mir zu und 
fragte anschließend leutselig, ob 
es sich bei den Dreien um Ge-
schäftsfreunde von mir handele. 
Blitzartig war mir klar: Ich hatte 
das Thema verfehlt!            (hel)

Philosophen als Geschäftsfreunde
Leutseliges Thekengespräch an Karneval endet ernüchternd

Takt ist die Fähigkeit, andere so darzustellen, wie sie sich selbst gerne sehen. (Abraham Lincoln)
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Foto: WikiCommons
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Es ist keine Schande, nichts zu wissen, wohl aber, nichts lernen zu wollen. (Platon)

Ratingen hat wieder ein wunderbar sympathisches Prinzenpaar
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Aus Ernas Sicht

19

In die dunkle Zeit des Jahres, 
die ich so gar nicht mag, kommt 
gerade richtig Farbe und Be-
wegung. Dafür sorgen die Ra-
tinger Karnevalisten. Für sie 
hat jetzt nicht nur die „Fünfte 
Jahreszeit“  begonnen, sie ha-
ben auch mit der Kürung von 
Prinz Samuel I. und Prinzessin 
Jacinta I. ein tolles Zeichen ge-
setzt: Ratingen hat erstmals ein 
dunkelhäutiges Prinzenpaar, 
und alle Gazetten landauf und 
landab haben darüber lobend 
berichtet. Die beiden stammen 
aus dem Kamerun, kamen An-
fang der 2000er-Jahre nach 
Deutschland und sind inzwi-
schen Deutsche. Auch wenn 
ich mich als Nordlicht nicht so 
richtig für den Karneval begei-
stern kann: Diese beiden sehr 
sympathischen Menschen sind 
auch mein Prinzenpaar!

„Dume huch un mahke“ lautet 
ihr Motto, das bestimmt viele 
anstecken wird. Sicher werde 
ich diesmal eine Karnevals-
sitzung besuchen und würde 
mich über ein „Bützchen“ vom 
Prinzen freuen. Ratingen He-
lau! Und ein Glückwunsch auch 
an den Karnevalsausschuss für 
diese tolle Entscheidung – ge-
rade heutzutage. Und zum Vor-
merken: Am 24. Februar wird 
um 11:11 Uhr das Bürgerhaus 
gestürmt, am 28. Februar zieht 
dann der bunte Zoch durch die 
Stadt und am 1. März ist wie-
der alles vorbei. Aber bestimmt 
bleiben viele gute Erinnerun-
gen an dieses charismatische 
Paar.

Nun sitze ich hier mit meinem 
Laptop am Schreibtisch und 
habe mir Früchtetee aufgegos-
sen. Ich habe gelesen, dass es 
jetzt eine „Ratingen APPsolut“ 
gibt. Nach der Einführung der 
beliebten „DumeklemmerCard“  
ist das wieder eine sehr gute 
Idee, um die tollen Angebote in 
Ratingen über unsere Grenzen 
hinaus bekannter zu machen. 
Juhu, ich habe es geschafft: Al-
les auf einen Klick! Unter „www.
ratingen-app.de“ sehe ich das 
Angebot: „Mit der kostenlosen 
Ratingen App nden Sie ge-
nau das, was Sie gerade brau-
chen.“ Also kann ich mich jetzt 
auch auf diesem Wege über 

die Angebote in Ratingen infor-
mieren. 

Nach dem Weihnachtsfest 
und Jahreswechsel kommen   
dann all die Neujahrsempfän-
ge. Am 14./15. Januar geht‘s 
in die DumeklemmerHalle. 
Dort ndet zum vierten Mal die 
Messe „50-Plus – Freude am 
Leben“ mit über 70 Anbietern 
statt. In meinem Kalender ist 
der Termin fest vorgemerkt.. 
Was sich im baulichen Bereich 
alles tut, darüber werde ich in 
der nächsten Ausgabe berich- 
ten. Ich wünsche eine besinn- 
liche Weihnachtszeit und einen 
guten Rutsch!
         Eure und Ihre Erna

Samuel I. und Jacinta I. haben als frisch gekürtes Prinzenpaar schon die 
Herzen der Ratinger Jecken erobert.                                   Foto: Basti Beckmann



15. Dezember (19 Uhr): 
Treffpunkt Musikschule – Weih-
nachtslieder und mehr; FTS
16. Dezember (18 Uhr):
Klassenvorspiel Harfe und Schlag-
zeug (Klassen Chanyuan Zhao 
und Benjamin Leuschner); FTS
19. Januar (19 Uhr):
Treffpunkt Wettbewerb (FTS)
21. Januar (18 Uhr): 
Neujahrsempfang mit dem Ju-
gendblasorchester; Stadttheater
16. Februar (19 Uhr): 
Treffpunkt Musikschule; FTS

5. März (16 Uhr): 
Kinderkonzert mit den Kindern der 
Musikalischen Früherziehung;   
Stadttheater
16. März (19 Uhr):
Treffpunkt Wettbewerb; FTS
25. März (ganztägig):
Wertungsspiel um den Sparkas-
senförderpreis der Stadt Ratingen, 
ganztägig; FTS

FTS = Ferdinand-Trimborn-Saal, 
Poststraße 23
Der Eintritt ist frei.

Advents-, Weihnachts-, Neujahrs- und Kinderkonzert: Die Städtische 
Musikschule wartet wieder mit vielen Veranstaltungen auf.          Foto: Archiv

Sagt der Richter
. . . zum Angeklagten: Sie 
bekommen 1000 Euro 
Geldstrafe wegen der Be-
leidigung. Wollen Sie noch 
etwas dazu sagen?“ 
Der Angeklagte antwortet: 
„Ja, würde ich gerne, aber 
dafür reicht mein Geld lei-
der nicht aus.“

Veranstaltungen der Städtischen Musikschule

Einzig um zu Besitz zu kommen, bringt sich der Mensch durch Arbeit ins Grab. (Oscar Wilde)

Kultur

Konzerte und Wettbewerb
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Knabenchor
Hösel

Einen Tag vor Heiligabend gibt 
der  Höseler Knabenchor um 
20 Uhr in der Stadthalle am 
Europaring sein traditionelles 
Weihnachtskonzert. Karten 
sind im Vorverkauf unter ande-
rem im Kulturamt und vielen 
Geschäften erhältlich. Sie kos-
ten 15, 25 und 30 Euro.
Im ersten Teil des Konzertes 
stehen Höhepunkte aus Bachs 
Weihnachtsoratorium („Jauch-
zet, frohlocket“, „Ich steh an 
einer Krippen hier“, 2. Kantate) 
sowie die Toccata in d-moll 
auf dem Programm. Nach der 
Pause geht es weiter mit Arien 
aus Massenets „Werther“, 
Puccinis „La Bohème“ und
„Madame Butterfly“ sowie Déli-
bes‘ „Lakmé“ . Als Solistinnen 
konnten Elzbieta Nowo-
tarska-Lesniak (Sopran) und  
Almerija Delic (Mezzo) gewon-
nen werden. Danach wird es 
feierlich mit Mozarts „Ave ver-
um“, Schuberts „Sanctus“ und 
Francks „Panis angelicus“. Es 
musizieren Thorsten Göbel 
(Orgel) und ein Orchester aus 
Mitgliedern der Düsseldorfer 
Symphoniker und Duisburger 
Philharmoniker. Die Leitung 
hat Toralf Hildebrand.

—  Anzeige  —



Unkraut nennt man die Pflanzen, deren Vorzüge noch nicht erkannt worden sind. (Ralph Waldo Emerson)

Termine & Service
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Seniorentreff Ost

08.12.: gemeinsame Weihnachtsfei-
er aller städtischen Seniorenbegeg-
nungsstätten; Stadthalle (14 Uhr) 
05.02.: Nachmittagssitzung der 
Roten Funken;  in Kooperation mit 
den Begegnungsstätten der Stadt 
Ratingen (14 Uhr) 
Regelmäßige EDV-Einführungskur-
se, EDV für Fortgeschrittene, Kurse 
für Smartphone und Tablets 

Infos unter Telefon 550-5075 
 
Awo Angerland
05.12.: Weihnachtsfeier ab 14 Uhr 
15.12.: Männer-Kochclub (10:30 Uhr) 
24.12. - 01.01.: geschlossen 
08.01., 12.03.: Sonntagscafé (14 UIhr) 
13.01., 10.02., 10.03.: After-Work-
Spieleabend (17 Uhr)  
23.02.: Altweiberparty (14:11 Uhr) 
26.02.: Sonntagscafé mit 

Kinderkarnevalszug (14:11 Uhr) 
 
Infos unter Telefon 33698

Awo „Weiße Villa“
17.12.: Awo-Weihnachtsfeier im 
„Haus am Turm“ (14 Uhr) 
24.12. - 2.1.2017: geschlossen 
09.1.: Bingo (14 Uhr) 
Singkreis (jeden Mittwoch 14-15 Uhr) 
Demenzcafé (jeden zweiten und 
vierten Mittwoch im Monat; 9-12 Uhr) 
Spielenachmittag (jeden Donnerstag 
14-17 Uhr)

Infos unter Telefon 847241

Geschw.-Gerhard-Stiftung

15.12.: Adventliches Festessen 
(12:30 Uhr) 
16.12.: Filmclub Flimmerkiste: „Alle 
Jahre wieder“ (14:30 Uhr) 
19.12. - 08.01: geschlossen 

16.01.: Sternsingerbesuch (15:30 Uhr) 
19.01.: Infoveranstaltung über Ein-
bruchschutz (10:30 Uhr)  
05.02.: Karnevalssitzung in der 
Stadthalle (14 Uhr)  
09.02.: Modenschau von Seniormo-
da; Wintergarten (15 Uhr) 
23.02.: närrisches Frühstück an Wei- 
berfastnacht mit Livemusik (10:11 Uhr)  
24.02.: Filmclub Flimmerkiste: „Früh-
stück bei Monsieur Henri“  (14:30 Uhr)  
02.03.: Hoppeditz-Fischessen (12:30 Uhr) 
23.03.: Infos der Wohn- und Pflege-
beratung der Stadt (10:30 Uhr)
 
Regelmäßig: Computerclub, Eng-
lisch und Französisch, Canasta und 
Doppelkopf, Boule, Yoga und Gym-
nastik 

Infos unter Telefon 68101 
HINWEIS: Infos zu Veranstal- 
tungen und Angeboten in den  
anderen Seniorentreffs stehen 
auf der jeweiligen Homepage.

—  Anzeige  —



Wie der Mensch sich ärgert, so ist er. (Arthur Schnitzler)

Aktuelles

22

Die ganze Stadt 
in einer App

App? Das ist doch. . . Genau, das 
ist die Kurzform von „Applicati-
on“ und heißt auf deutsch „An-
wendung“. Gemeint sind damit 
die kleinen, aber feinen Pro-
gramme, die mittlerweile Smart-
phones zu Alleskönnern ma-
chen. Ein solcher Alleskönner ist 
auch die nagelneue „Ratin-
gen-App“, die das Stadtmarke-
ting gerade herausgebracht hat.  
Sie heißt „Ratingen APPsolut“, 
ist kostenlos und bietet topaktu-
elle Informationen in 27 Katego-
rien. Notfallnachrichten und Stö-
rungsmeldungen von Polizei und 
Feuerwehr werden an die Be-
nutzer zugestellt. Zudem werden 
Neuigkeiten und wichtige Infor-
mationen zur App im Nachrich-
teneingang hinterlegt. Mit der 
App wird das Smartphone zum 
Branchenbuch, Restaurantfüh-
rer und Veranstaltungskalender 
in einem – egal, was man sucht: 
ob Produkte, Dienstleister, Res-
taurants, die aktuellen Spritprei-
sen oder Parkmöglichkeiten in 
Ratingen. Wer mehr über die 
Stadt, ihre Sehenswürdigkeiten 
und Veranstaltungen erfahren 
möchte, wird ebenfalls fündig.  
Auch die Suche in der Nähe 

zeigen lassen. Und das Beste: 
Das Angebot der App wächst 
ständig weiter.                     (JD)

Noch mehr zur „Ratingen 
APPsolut“ und unserer Stadt 
gibt es hier:

 www.ratingen-app.de
 www.ratingen-entdecken.de

nach einem passenden Verein,  
Facharzt  oder nach Well-
nessangeboten funktioniert mit 
der neuen Ratingen-App.

Außerdem kann man sich mit 
Hilfe der integrierten Kartenan-
sicht immer den schnellsten  
Weg zum jeweiligen  Suchbegriff 

—  Anzeige  —



Das schlimmste unter den wilden Tieren ist der Tyrann, unter den zahmen der Schmeichler. (Plutarch) 23
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Sicher 
online zahlen
ist einfach.

sparkasse-hrv.de
Sparkasse
Hilden . Ratingen . Velbert

Wenn
,
s um Geld geht

Mit paydirekt- dem neuen Service 
Ihres Sparkassen-Girokontos. 
Ein Bezahlverfahren made in 
Germany.
 
Einfach im Online-Banking 
registrieren.


